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brachten haben sich recht zu gehalten. Sie werden eö dieses Jahr wie-

der thun: möchten sich 'viele menschenfreundliche Herzen ihrer Bitte öffnen.

Zur Besoldnngsfrage.
(Aus Luzern.)

Motto: Jeder spricht in seinem Urlheile über Lebensverhältnisse um
das Urtheil von dem aus, was cr selber ist nnd taugt.

Zschokke.

Weil die BesvlduugserhLhuug unserer Bolksschullchrer aus verschi»

denen Gründen auf Schwierigkeiten stößt, so wird von mehreren Seite»

auf das Institut losgezogen und unser Erziehungssystem bisweiten anf

eine Weise kritisirt, die schr bcsremden muß.

Zwar hat Alles seine Licht- und Schattenseite, nnd es ist gewiß ani

Platze, vorhandene Uebelstände zu bezeichnen und zn beseitigen. Aber wie

oft wird nur kritisirt, um böses Blut zu machen, Unwillen zu erregen,
und selbstsüchtigen Zwecken zu dienen, oder um ein Bischen Verstaub
ans Licht zu stellen, ohne sich so sehr um das wahre Wohl der Sacke

zu bekümmern?! Und wic Mancher sekundirt zum augestimmteu Lied, ohne

daß er hiefür genügende Bewegnngsgründe angeben könnte? Einzelne Fälle

und ungünstige Resultate, deren wahre Ursachen gan; anderswo zu suchen

wären, müssen angeführt und herbeigezogen werden, um dem Ganzen auf

den Leib zu rücken und ihm wenigstens ein Bein w<g;uschlagen. Wic

Mancher von denen, die unserm Volksschnlwesen vorwerfen, daß es sich

versteige und zu hoch fliegen wolle, hat nicht einmal eine rechte Schule

besucht, geschweige denn sich ihrer mit warmer Theilnahme angenommen?
Und wer von diesen kann sich rühmen, die "Beleuchtung zum Lchrplane",
cin von anerkannten Schulmännern als eine ausgezeichnete genannt wird,

nur gelesen zu haben? Oder sollen Kindcrberichtc und ihre Urtheile
genügen, um absprechen zu können?

Unser Erziehungsgesetz und die Beleuchtung zum Lehrplane verlangen

vorab sittlich-religiöse Bildung. Diese soll dem Unterrichte nnd der

ganzen Schule die wahre Weihe geben. Man geht demnach von dem

jedenfalls richtigen Grundsätze aus, daß mit bloßem Viclwissen dem

Menschen nicht gedient fei, denn seine Bestimmung seine Gegenwart nnd

Zukunft verlangen noch etwas Anderes. ES steht deßhalb anch der

Religionsunterricht oben an und jeder andere UntcrrichtSgegcnstaud ist in

feinem Dienste. Als Hauptfächer gcltcn dann noch Sprache nnd Rechnen.

Daß man hier uicht zu viel nnd daß man namentlich Praktisches
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verlangt, >veiß Jcdcr, der mir einigermaßen mit unser» Lehrmitteln und

dcn Anleitungen hiefür bekannt ist. Auch die Wunsche der hohen Er-
nehuugSbehörde geheu hier nicht zn hoch, waö man bei Besuchen unseres

ocrehrten Kantonalschulinspektors sehen kann. Wenn dann in den obern

blassen wöchentlich in vier Stunden Mittheilungen aus der Naturkunde,

Geschichte und Geographie gemacht werden nm dcn Schüler

siir die Natnr und das Menschenleben anzuregen, so ist hiemit der Bogen
ncch uicht zu hoch gespannt, besonders wcnn man bedenkt, daß sie nicht

als Einzelgegenständc ihrer selbst wegen gelehrt wcrdcn.

Ganz anders -verhält cs sich mit dcr Ausführung des Lehrplan

c s uud es wird Jedermann zugeben, daß da oft unpraktisch verfahren
wird und Viele mit den Schülern fliegen wollen, ohne daß sie ihnen die

Flügel wachsen ließen. Es werden so zn sagen "Ausflüge au den Rhein
gemacht, ohne vvrher den Dorfbach zn kennen; man sucht ans Ende des

Vehrplans zu kommen ohne bei den Elementen gehörig verweilt zu haben,

was doch gerade im Lehrplane ausdrücklich verlangt wird. Dcr Lehrplan
ist für alle Schulen gemacht, so daß anch die besten genug Arbeit haben,

und die Belenchtung zn demselben befiehlt sogar, ihn den Umständen nnd

Verhältnissen anzupassen und nöthigenfalls zu vereinfachen.

Gebricht es dcun dem System, wenn man aus bekannten Gründen
die rechten Leute zu dessen Ausführung nicht immer erhalten kann, und

selbst mittelmäßige Kräfte sich entfernen?

Das gute Gedeihen einer Schule fordert cincn ganzen Manu ganz,
der auch außer dcr Schulstubc wirkt. Wird sich abcr bei dcu heutigen

Zeitumständen immer cin Mann findcn lasscn, der all' feine Zeit, seine

rolle Krast für 450 Fr. dem allgemeinen Wohle opfern könnte und

möchte? Und hat die hohe Erziehungsbehörde Unrecht, wcnn sie den

Vchrcrstand heben will, auf daß er seiner Aufgabe besser
nachkommen könne? Mögeu das die Herren wohl bedenken, in deren Händen

die Zukunft der Schule liegt. Tie Sache ist auf dem Punkte

augelangt, wo sie nicht stehen kann. Die Losung ist gegeben: „Vorwärts
oder rückwärts!" Mit Gründen, die früher in vollein Rechte standen und

der Zeit angemessen waren, läßt sich die Sache hente nicht beschwich

tigen.
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